
Der Verein "Kinder in Wien" bietet mit dem Studiengang "BABE+" erstmals eine 
elementarpädagogische Ausbildung auf Hochschulniveau. Ein Kurzbesuch. 

Vom Ende der Tanten 

| Von Doris Helmberger 

Hans Laimgruber hat schon 
so manches erlebt: Er hat in 
Wien ein technisches Stu-

dium begonnen; er hat es ganz am 
Schluss nach einem Pflichtprakti-
kum abgebrochen, weil es "über-
haupt nicht" seines war; und er hat 
fünf Jahre lang in Italien bei einer 
Serviceagentur gearbeitet, die rie-
sige Luxusyachten beliefert. Heute 
sitzt der schlaksige 31-Jährige ge-
meinsam mit sechs anderen Män-
nern und 30 Frauen in den Akade-
mieräumen des Vereins "Kinder in 
Wien" (KIWI) in der Wiener Wim-
bergergasse und wartet auf das 
"Praxisseminar". Er will Kinder-
gartenpädagoge werden und damit 
endlich seiner eigentlichen Beru-
fung folgen: mit den Kleinsten zu 
arbeiten. 

"BABE+" nennt sich der öster-' 
reichweit erste, akademische Stu-
diengang für Elementarpädago-
gik, den KIWI in Kooperation mit 
der Hochschule Koblenz entwi-
ckelt hat - und der nach sieben 
Semestern mit einem "Bachelor 
of Arts, Bildung und Erziehung" 
endet. 350 Personen haben sich 
dafür interessiert, nur 37 wur-
den nach einem zweitägigen Aus-
wahlverfahren genommen. Dass 
die Männerrate mit sieben Herren 
exorbitant höher liegt als im Kin-
dergartenalltag mit seinen kargen 
zwei Prozent, sei zwar erfreulich, 
aber nicht gesteuert gewesen, er-

klärt KIWI-Geschäftsführerin Mo-
nika Riha: "Mannsein allein war 
kein Qualifikationskriterium", 
sagt sie süffisant. 

Praxis und Theorie 

Hans Laimgruber jedenfalls hat 
vor allem eines begeistert - näm-
lich die enge Verzahnung von The-
orie und Praxis: Wie alle anderen 
Studierenden hat er bereits vier 
Wochen Praxisluft geschnuppert 
- in seinem Fall im KIWI-Kinder-
garten in der Blattgasse mit "vie-
len berührenden Szenen", einem 
"großartigen Team" und "we-
nig weinenden Eingewöhnungs-
kindern", wie er strahlend erzählt. 
916 Euro pro Monat bekommt er 
für diesen 20-Stunden-Job. Nun, 
beim "Praxisseminar" in der KI-
WI-Akademie, hat er die Mög-
lichkeit, seine Erfahrungen mit 
wissenschaftlicher Theorie zu un-

terfüttern und innerhalb der Grup-
pe zu reflektieren. "Diese Verzah-
nung ist perfekt für mich", sagt er. 

Wie diese Dualität konkret ge-
lingt, zeigt sich gleich bei der ers-
ten Übung - einem Rollenspiel 
zum Thema "kollegiale Beratung". 
Stefanie Hock, eine quirlige 26-Jäh-
rige mit Berufserfahrung als Kin-
dergruppenbetreuerin, berichtet 
im Sesselkreis von einem fiktiven 
Fall, der sich aber in den besten 
Kindergärten findet: Ein Vierer-
gespann aus fünfjährigen Buben 

prügelt sich ständig gegenseitig, 
kann aber nicht voneinander las-
sen - und bringt damit Unruhe 
in die gesamte Gruppe. Doch was 
tun? Mittels Brainstorming sam-

meln die Studierenden Ideen, oh-
ne sie zu werten: die Buben genau 
beobachten, um die dahinterlie-
gende Dynamik zu ergründen, rät 

eine Studentin; mit anderen Grup-
pen des Kindergartens Zusammen-

arbeiten, um das Vierergespann 
aufzubrechen, meint eine ande-
re; eine Art "Wrestling" anbieten, 
um überschüssige Energien abzu-
bauen, schlägt ein dritter vor. Und 
eine vierte Studentin führt Proto-
koll. "Dieses Rollenspiel ist eine 
gute Methode, wie wir die Theorie-
Praxis-Verzahnung hinbekommen 
und es zugleich schaffen, dass sich 
später diese Art der kollegialen Be-
ratung in den Kindergärten eta-
bliert", erzählt der Sozialpädagoge 
Julian Vazquez von der Universi-
tät Koblenz, der den Studiengang 
in Wien gemeinsam mit Lisa Knei-
dinger von KIWI leitet. Auch ein 
Online-Peer Coaching, bei dem die 
Studierenden Fälle mit Kollegen 
besprechen können, steht zur Ver-
fügung. 

Seit 2011 wird in Koblenz der 
Studiengang' "BABE" angeboten, 
im November dieses Jahres gibt es 
die ersten Absolventinnen und Ab-
solventen. Bereits 75 solcher ele-

mentarpädagogischer Studien-
gänge existierten mittlerweile in 
Deutschland, berichtet Vazquez. 
Der Bedarf sei angesichts der sich 
verändernden Gesellschaft hoch, 
die Absolventen begehrt. "Eine BA-
BE-Studentin hat mir erzählt, dass 
sie schon drei Jobangebote hat", 
sagt er. Dass sich die Kindergarten-
träger akademische Elementarpä-
dagogen nicht leisten könnten oder 
wollten, sei also falsch. 

ln Österreich hingegen, das ne-
ben der Slowakei als einziges 
OECD-Land noch keine akade-
misch ausgebildeten Kindergärt-
nerinnen kennt, steht das Finan-
zierungsargument im Zentrum 
der Debatte. Dazu kommt die ei-
gentliche Gretchenfrage: Brau-
chen wir überhaupt Akademike-
rinnen im Kindergarten? 

Familienministerin Sophie Kar-
masin hat dies negativ beant-
wortet - und damit harsche Kri-
tik geerntet, auch innerhalb der 
Volkspartei (siehe unten). Moni-
ka Riha, die früher für die ÖVP im 

Wiener Landtag saß, bejaht hinge-
gen diese Frage seit mehr als 15 
Jahren. "An der Akademisierung 
führt langfristig kein Weg vorbei", 
ist sie überzeugt. "Je jünger die 
Kinder sind, desto besser müssen 
die Menschen sein, die mit ihnen 
arbeiten, weil man ja den Grund-
stock für das weitere Lernen legt." 
Mangels politischer Unterstüt-
zung sei sie nun eben selbst initi-
ativ geworden. Ideell unterstützt 
wurde "BABE+" von vielen, finan-
ziell jedoch kaum. Nun sponsert 
immerhin das AMS den Studien-
gang, gilt doch Kindergartenpäda-
gogin längst als Mangelberuf. 

Zumindest KIWI hat ausgesorgt, 
schließlich haben sich die Studie-
renden verpflichtet, dem Verein 
mindestens vier Jahre nach Stu-
dienende treu zu bleiben. Ein hö-
heres Gehalt als ihre nichtakade-
mischen Kollegen bekommen sie 
dafür nicht: "Alles andere wäre 
nicht fair, sie erledigen ja die glei-
che Arbeit", heißt es bei KIWI. 

Kolleg für Quereinsteigerinnen 

Dem Interesse an "BABE+" tut das 
keinen Abbruch. Julia Kremsner, 
25-jährige Absolventin einer Lehr-
anstalt für Tourismus, hat eigent-
lich zuvor damit geliebäugelt, 
eines jener Kollegs zu beginnen, 
die Quereinsteigerinnen in fünf Se-
mestern die berufsrelevanten In-
halte der Bildungsanstalten für 
Kindergartenpädagogik vermitteln 
- ohne akademischen Abschluss 
(siehe unten). Doch im Frühjahr, 
als sie gerade für die Freiwilligen-
arbeit mit Kindern in Neuseeland 
war, hat sie von "BABE+" erfahren. 
Die Entscheidung fiel schnell. 

Mit 14 Jahren hätte sie sich je-
denfalls nie für diesen Beruf ent-
schieden, erzählt die junge Frau. 
Auch für Hans Laimgruber war die 
BAKIP damals keine Option. "Ich 
finde es unmöglich, sich in einem 
so jungen Alter, in dem man sich 
selbst noch gar nicht kennt, für 
einen so wichtigen Beruf zu ent-
scheiden", sagt er. Bei "BABE+" 
hingegen könne er seine ganze Le-
benserfahrung einbringen. 

Auch seine Männlichkeit ist hier 
ein Atout. Wie groß seine Anzie-
hungskraft gerade für Buben ist, 
hat er gleich in den ersten Kinder-
gartentagen erlebt: "Ein Knirps 
hat mich viermal hintereinander 
gefragt: ,Wie heißt du? Wie alt bist 
du? Wie groß bist du? ", erzählt 
Laimgruber gerührt. "Und dann 
hat er mich jedesmal aufstehen 
lassen und ,oooooooh!  gemacht." 
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HINTERGRUND 

ÖVP-Streit um Elementarpädagogik 

Den Anfang machte ein FURCHE-
Interview im Juni dieses Jahres. 
"Wenn wir nur noch Akademiker in 

Kindergärten beschäftigen würden, dann 
wäre das System nicht aufrecht zu erhal-
ten", sagte Sophie Karmasin, die von der 
ÖVP an die Spitze des Familienressorts ge-
holt worden war. Die fünfjährige Ausbil-
dung an den Bildungsanstalten für Kinder-
gartenpädagogik (BAKIP) habe "sehr hohes 
Niveau". Und überhaupt: "Müssen wir jetzt 
auch akademische Tischler haben?" 

Die Folge war ein Sturm der Entrüstung. 
Montag vergangener Woche kam erstmals 
auch Gegenwind aus den eigenen Reihen. 
Der neue Staatssekretär im Ministerium für 
Wirtschaft und Wissenschaft sowie Leiter 
der ÖVP-"Evolution", Harald Mährer, erklär-
te im Standard, dass er sich eine durchgän-
gige Akademisierung von Kindergarten-
pädagogen "vorstellen" könne. Karmasin 

konterte: Denkbar wäre nur eine Tertiäri-
sierung für die "Managementebene und zur 
Vertiefung". Im Übrigen sei sie in die Mate-
rie sehr gut eingearbeitet, während Mährer 
ein "neuer Mann" in der Regierung sei. 

Man darf gespannt sein, wer sich durch-
zusetzen vermag - zumal auch der Gemein-
debund regelmäßig vor Mehrkosten durch 
akademische Kindergärtnerinnen warnt. Im 
"6-Punkte-Programm", das die Regierung 
am vergangenen Wochenende in Schladming 
beschlossen hat, finden sich zum Elemen-
tarbereich jedenfalls einige Anmerkungen: 
Zum einen sollen das letzte Kindergarten-
jahr und die ersten beiden Volksschuljahre 
zu einer gemeinsamen "Schuleingangspha-
se" ausgebaut werden; zum anderen werden 
den Ländern und Gemeinden "gemeinsame 
Aus- und Fortbildungsmaßnahmen für Kin-
dergarten- und Volksschulpädagogen/in-
nen" zur Verfügung gestellt. 

Für Heidemarie Lex-
Nalis von der Plattform 
EdüCare ein "typischer 
Fall, dass man Schritt 
zwei und drei setzt, statt 
einmal Schritt eins zu 
setzen" - nämlich die 
Kindergärtnerinnenausbildung zu akade-
misieren. Erstens gebe es in der geplanten 
Schuleingangsphase, die in zahlreichen 
"Netzwerk-Clustern" längst existiere, zwi-
schen Kindergärtnerinnen und Volksschul-
lehrerinnen "keine Kooperation auf Au-
genhöhe"; und zweitens gehe es bei den 
"gemeinsamen Aus- und Fortbildungsmaß-
nahmen" nur darum, dass an den PHs ange-
hende Volkschullehrerinnen im Rahmen ih-
rer Bachelor-Ausbildung den Schwerpunkt 
Elementarpädagogik wählen können sollen 
- im Ausmaß von 60 von 240 ECTS-Punkten. 
Für Lex-Nalis viel zu wenig. 

Uber die Finanzierung 
jenes wirklich eigenstän-
digen Elementarpäda-
gogik-Studiums, das von 
Uni Graz und PH Steier-
mark gemeinsam konzi-
piert wurde, wird indes 

noch immer verhandelt. Die "aus dem Bo-
den schießenden", fünfsemestrigen BAKIP-
Kollegs für Quereinsteigerinnen sind für 
Lex-Nalis jedenfalls keine Lösung: "Minis-
terin Karmasin sollte diese Kollegs endlich 
umwandeln in die erste Phase einer Bache-
lor-Ausbildung - statt ständig von "Colleges* 
zu reden und damit anzudeuten, das hätte et-
was mit dem tertiären Ausbildungssystem 
im angloamerikanischen Raum zu tun", for-
dert sie. Die Zeit dränge jedenfalls: Jährlich 
würden 41 Prozent aller BAKIP-Absolventen 
ein fachfremdes Studium beginnen - und 
dem Elementarbereich verloren gehen, (dh) 

Zwist in der 
Volkspartei 
Neo-Staatssekre-
tär Mährer und Fa-
milienministerin 
Karmasin sind sich 
- öffentlichkeits-
wirksam-uneins. 
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